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v. Verlach über die Polenpolitik.
Berlin , 21. Jan . Vor Vertretern der Presse versuchte

träte  der Unterstaatssekretär v. Gerlach seine bisherige
PvVnpolitik zu rechtfertigen. Zunächst stellte er es so dar,
«s- habe er als Unterstaatssekretär Linen Einfluß auf die
®Driti £ der Regienmg gehabt, währens er doch tatsächlich als
«eaiernnaskommissar an-- Bcrtranensmarm der Regierung
.ie vrlnischeu Dinge in seiner Hand hatte . Herr v. Gerlach
«ijrte ans , die Truppen , die man nach Posen geschickt habe,
üütttn sich in überwiegendem Maße als nicht zuverlässig
erwiesen. Vielmehr habe sich bei ihnen eine große Kriegs-
nrwMnfeit gezeigt. In einem Falle hätten 5000 Mann
*eu;|'(Vr Truppen mit Artillerie und Maschinengewehren
ttn -m Haufen von L00 bis 150 Polen nicht standgchalten.
Di« Artillerie sei nach einigen Schüssen fvrtgeschren , die'In
ianterie hätte ihre Offiziere gezwungen, den Kampfplatz zu
verlassen, und hätte kapituliert.  Die Maschinenge¬
wehre seien in die Hände der Polen gefallen. Ein erheb¬
kicher Teil des Grenzschutzes fei zu militärischen Aktionen
Ungeeignet  gewesen. Es habe sich also bei der Polen¬
politik keineswegs um einen früheren oder spätern Zeitpunkt
der Einsetzung der Truppen gehandelt. Sie hätten auch nach
»er Meinung des Generalkommandos überhaupt nicht
eingesetzt  werden können. Deshalb habe der Unterstaats-
sckretcir den Standpunkt vertreten , wenn man keine Macht
hak«, solle man auch nicht mit Macht drohen, und dann

,sei es besser , zu verhandeln.  Bon polnischer Seite
’£ei an das Generalkommando in Frankfurt a. o. Oder das
Ersuchen gerichtet worden, die als G e i s e l n ans jeder Seite
einaezooenen katholischen Geistlichen zu entlassen, widrigen¬
falls von polnischer- Seite sämtliche evangelische Geistlichen
als Geiseln festgenommen werden sollten . D 'ft Frage werde
'zurzeit von der R-ichsleitung geprüft . Die Polen begrün-
tzeten die Verweigern ngvon Lebensmitteln  mit
tzem Stocken der Kohlenzusuhr aus Oberschlejien. Diese
Koblenliesernng sei einer oer wenigen Trümpfe , die die
Regierung den Polen gegenüber noch in der Hand habe. Ter
Unterstaatssekretär bleibt dabei, daß es auch jetzt noch besser
sei, auf Unterhandlungen einzugehen, und dem polnischen
Verlangen nach Festsetzung einer Demarkationslinie nach-
zugehen. Er sieht die preußischen Polen als eine krieg¬
führende Partei , zwar nicht von Rechts wegen, aber doch auf
Grund der Tatsache an mW fürchtet bei einem Weitergehen
der Kämpfe ein Eingreifen des Verbandes durch >rs ein
weiterer Teil Deutschlands von den Truppen der Alliierten
besetzt werden würde. Er hält einen schlechten Frieden mit
den Polen für besser als eine Besetzung von Danzig und
Thora durch den Verband. Er will sich daraus verlassen, daß
dle endgültige Entscheidungüber die polnische Frage aus dem
Friedenskongreß erfolge. Vom Standpunkt der Deutschen
hält v. Gerlach eine Verständigung  mit den Polen noch
jetzt für wünschenswert,  oenn man habe nicht zwischen
§«t und schlecht, sondern zwischen zwei Nebeln zu wählen;

orn diesen sei das größte, Machtpvlitik zu treiben , ohne
Macht hinter sich zu haben, das kleinere, durch Verhand¬
lungen zu retten , was zu retten sei. Rach diesen Ausfüh¬
rungen wies ein Vertreter des Grenzschutzes darauf hin,
daß sieben  deutsche Geiseln  in Posen ohne weiteres
in den Kerker  gesetzt und von der polnischen Wache ohne
jeden Grunv erschossen  worden feien. Nach der Er¬
schießung habe man den Leichen den Schädel eingeschlagen
und ric geschändet. Die Polen hätten zunächst den Vorfall
verschivcigen wollen ; als das nicht gegangen sei, habe ma .l
behauptet , die Geiseln hätten Aufruhr versucht. Ties sli aber
schon deshalb falsch, weil keine von jhnen im Besî von
Waffen gewesen sei. Dieser Redner machte auch daraus auf¬
merksam daß bei dem Grunzschutz Ost ein starker Mangel an
Aerzten herrsche.

Die Lage im Oste»
Berlin,  20 . Jan . Das Große .hauptqmrrr .et wird

ansang Februar  von Cassel nach Kolberg ver¬
legt.

WVR. Königsberg,  20 . Jan . Tie Verbindungs-
stelle der Obersten .Heeresleitung in Königsberg gibt dem
Zentralrat der Ostftont und der Ostprovinzen folgend? Be¬
urteilung der augenblicklichenLage an der Ostfront:

Der Abtransport der deutschen Truppen
aus der Ukraine  hat auf der Südstrecke über Goleön
gänzlich aufgehört.  lieber die mittlere Strecke Kieto-
Pvwarsk -Kowel und über Gomel-Pinsk-Brest-Litowsk laufen
Transporte in schwächerer Folge (acht bis neun täglich) in
letzter Zeit mit voller Ausrüstung und Bewaffnung ein.
Ter Gefechtswert  der aus der Ukraine kommenden
im Gebiet des 22. Armeekorps (Brest-Litowsk) im Bahn-
schutz verwandten Truppen ist sehr gering , da die
Mannschaften sich weigern z n kämpfen  und
sich nach meist langen Verhandlungen nur zum Vahnschutz
auf 10 bis 14 Tage verpflichten. Der Schutz 6er Bahnen
sowie der Stadt Brest-Litowsk ist daher nickt doll gesichert.
Im Bereich des Generalkommandos Bialhstock ist die Lage

»verändert . Der Zehnten Armee stehen zur dauernde « Be-
havptung der ihr zur Sicherung zugewiesenen Bahn Wol-
kewhlk-Mosth-Grodno-Snwalki ausreichende Kräfte
nicht  zur Verfügung. Eine Verkürzung der Front durch
Arne atze des vor'Mschobcnen Zipfels Wolkowysk-Mosty wird
no-wendig »verden. Die Bolschewiken halten vor oem Süd¬
flügel der Armee nur Fühlung mit unfern Truppen und
drängen nicht stark nach. Empfindlicher macht sich der
Druck der Bolschewikengegen den Nordfüigel der Zehnten
Amnee. welcher die Front Olita -Kowno zu lialten hat,
bemerkbar, eine Folge des dlusweichens des reckten Flügels
der Achten Armee und der Aufgabe von Schänken. Durch
dnc Verstärkung des Nordflügels der Zehnten Armee ist der
Lage Rechnung getragen worden. Außerdem hat das Ge¬
neralkommando 52 seine Postiernngen irördffch des Nsenren

über die Landesgrenze vorgeschoben. Reste der ,,Eiserne«
Brigade " und baltische Landeswehr wurden am 16. Januar
vei Alt - und Groß-Auz durch das 1. und 4 Lettenregimeat
(etwa 2000 Mann ) angegriffen und hinter die Windau ge¬
drängt Sie halten zurzeit den Abschnitt Weffchnh-Schran -!
>eri. Von Libau aus sind Verstärkungen an die Winda«
geführt worden, außerdem wird das Gouvernement Ltba»
nach Maßgabe verfügbarer Kräfte aus dem Bereich de»
stellvertretenden Generalkommandos 1. Armeekorps ve»
stärkt werden. _ v

Die Enlfchädigungsfra . e.
TU Haag,  21 . Jan . ' Nach einer .Meldung des Ech»

de Paris ist von der Waffenstillstandskommissirm in Trier die
Anregung ausgegangen, die in den de ntschen Gebiet e «ß
angerichteten Zerstörungen  durch die Alliiertem
einschließlich Rußland,  bei Festsetzung der da«
Deutschland zu zahlenden Schadenersatzsumme anzurech-
n e n. Am Freitag wird die Alliiertenkonferenz über diefv
Frage Beschluß fassen.

Deutschland.
D Ein staatliches Lohnamt.  In Preußen ist di«

Errichtung eines staatlichen Lohnamtes geplant, dessen Auf¬
gaben folgende sind: Vermittelndes Eingreife »,
bei Lohnstreitigkeiten,  Untersuchungen der Not¬
wendigkeit der erhobenen Ansprüche und der Erklärung «»
ivev Arbeitgeber über die Zusammenhänge des Wirtschaft »-
lebens und Vorarbeiten für den allmählich gleichmäßige«
Lohnabbau.

D Verpflichtung zur Steuerzahlung i«
Kriegsanleihe.  Nach den bisherigen Kriegsabgabege»
setzen war der Abgabepflichtige berechtigt, die Abgabe ta»
Schuldverschreibungen des Deutschen Reiches zu entr ' chten.
Ter letzthin bekanntgegebene Gesetzentwurf über eine Kciegs-
nbgabc vom Vcrmögenszutvachs geht um einen erheblichen
Schritt werter. Beträgt — so sagt nämlich § 26 Abf. 2 des
Gesetzentwurfs — die von einem Abgabepflichtigen zu ent --
richtende Kriegsabgabe mehr als 100 000 Mark, so ist der de«
Betrag von 50000 Mark übersteigende Abgabetrag zur
Hälfte durch Hingabe von Schuldtierschreibung-'.n, Schuld --
buchsorderungen oder Schatzanweisungen der Kriegsanleihen
des Deutschen Reiches an Zablungsstatt zu entrichten.
Durch diese Bestimmung wird eine Verpflichtung zur Steuer«
zahlung in Kriegsanleihe begründet. Es wird danach je¬
mand , der 200000 Biark Abgabe zu zahlen hat, 75000 Mark

37V« Prozent an Kriegsanleihe zu entrichten haben. Je¬
mand . der 300 000 Mark zu zahlen hat, müßte 215000
Mark = 412/s Prozent in Kriegsanleihe abdecken. Bet
400000 Mark Stenerbetrag würde der in Kriegsanleihe z»
zahlende Betrag sich bereits auf 175000 Mark ■= 43%
Prozent belaufen. Das zeigt, daß die Abgabepflicht in
Kriegsanleihe nicht nur absolut, sondern auch relativ miß
der Zunahme des Abgabebetrages steigen soll. Man darf
hoffen, daß diese Fürsorge für die Kriegsanleihen ihrer
Knrsentwicklung einen weiteren Rückhalt bieten wird.

Doch treu geblieben.
tzeitgeuössischer Roman von  Sehffert - KIinger.

»2 Nachdruck verboten
»Du, Antela, hast um mich geweint?
»Ach, Heinrich . . . I"
Und der Bann löst sich. Sie halten sich umschlungen.

Are Lippen feiern dieses selige Wiedersehen.
In solchen Stunden sind Liebende der Erde ent¬

rückt, da kosten sie alle Seligkeiten , die der Himmel zu
»ergeben hat.

Im Hause war man aufmerksam geworden . Erst lugte
der wohlfrisierte Kopf der Frau Amtsrichter durchs geöffnete
Fenster. Sie stieß einen lauten Schrei aus . Dann ver¬
schwand ihr Kopf.

Keiner sah, wie sich ihre Hände falteten und stürmische
Dankesworte sich ihrer tiefsten Brust entrangen . Hatte sie
doch das qualvolle Leid ihrer schönen, stolzen Tochter täg¬
lich mitempfunden, ohne helfen zu können!

»Tante Lottchen muß vorbereitet werden ." sagte Aniela
»der Schreck könnte sie töten ."

Aber das alte Fräulein hatte den Schrei und das
Sprechen vernommen und kam bereits hurtig daher.

»HeinrichI Heinz, mein Junge !" Nein, so leicht
tütet die Freude nicht.

Das gab ein endloses Fragen und Erzählen . Es
dauerte geraume Weile, bis aus dem Wirrwarr hervor-
gtng. daß Heinrich sich vergessen geglaubt und darum
nichts mehr hatte von sich hören lassen.

Daß man ihn für tot gehalten , seine Papiere und
Erkennungsmarke hierhergesandt, wußte er nicht. Er hatte
wochenlang ohne Besinnung gelegen, war von einem La-
zorett zum anderen transportiert worden , und nachdem er
»as Bewußtsein zurückerlangt, hatte er sich mehreren
Vibrationen zur Entfernung der Granatensplitter unter»
iwhen müssen.

Eine Welt voll Schmerz und Qual lag hinter ihm.
Die Liebenden saßen fest aneinandergeschmiegt , über
dem, was erörtert und berichtet wurde , schwebte das

jelire Bewußtsein, daß sie sich gesunden hatten zu süßem
«mcr, oag rqre Herzen rncyr meqr zu oaroen vranchlen,
ländern sich berauschen dursten am Born der Liebe.
.... 2n aller Eile hatte die alte Minna ein feines Früh-
. u , aufgetragen , das in Anbetracht der Kriegszeit als

lukullisches Mahl bezeichnet wurde.
Heinrichs leuchtende Blicke ruhten auf Anielas schlanken

f* --uern' k'e soeben eine saftige Birne für den Liebsten
btzalten: da kam es ihm plötzlich zum Bewußtsein , daß
man zu dieser Wiedersehensfeier doch eigentlich auch
v!u-en  Vruder hätte herbeiyolen müssen, und er fragte:

»Wie geht es Erwin ? Er muß doch an unserer Freud«
wnnehmen l Vielleicht schickst du das Mädchen zum Kauf-
mann, liebe Tante , damit sie bei ihm anklingelt , oder

du eine Depesche für ratsamer ?"
Vier Augen sahen sich in namenlosem Erschrecken an.

öraulein Heinrot wechselte die Farbe , sie sank förmlich
n nch zusammen. Hilflos sah sie zu Aniela hinüber , die

sich aber bereits gefaßt hatte und der Tante zuversichtlich
, zrmickle.

tiriiu Amt richler, die jedach von Erwins Angelegen
heit nichts wußte, antwortete harmlos: „Erwin wurde
•in vorigen Herbst gleichfalls eingezogen. Er kämpft an
der russischen Front. Dort sind unsere Tapferen in be¬
ständiger Lebensgefahr. Gott schütze den braven Iringen!
Er läßt leider nur selten vvn sich hören."

Anieia fühlte, daß sich von neneni etwas zwischen sic
und den Geliebten drängen wollte, die fremde Schuld, die
ein Charakterloser Heinrich, anszuvüröeii trachtete.

Fräulein Heinrots Gesicht nahm einen ängstlichen
verwirrten Ausdruck an. Sie starrte in Heinrichs Gesicht,
als sähe sie es plötzlich mit anderen Augen. Seine
Züge sollten ihr beweis. », daß er sich so weit vergesse»
konnte, den jüngeren Bruder in ernste pekuniäre Unge¬
legen heilen zu bringen.

Unwillkürlich schüttelte sie den Kopf. Nein, sie konnte
ein solches Berhalten weder mit Heinrichs Wesen noch
mit seinem Aeußeren in Einklang bringen.

A.iicla lächelte nur in ihrer feinen» stillen Weise. Ganz
beiläufig fragte sie: „Hattest du nicht eine kleine Anleihe
bei deinem Bruder eemucht, damals, ehe du auszvgst?
fleh ulaube. es mar einmal die Rede davon?"

Heinrich zurtle befremdet, verständnislos die Achsel.
„Wie meinst du das, Herzliebling? Du willst doch wohl
nicht andeuten, daß ich mir Geld von Erwin geborg:
haben könnte?

Fräulein Heinrot machte Aniela heimlich Zeichen, zv
schweigen, doch das junge Mädchen beachtete dieselben
nicht, sondern suhr fort: „Doch, Heinz, besinne dich recht,
du befandest dich in Geldverlegenheit und batest Erwin,
dir zu Helsen!"

Heinrich sagte: „Das muß ein Irrtum sein! Ich
habe ein Guthaben von sechstausend Mark bei Mosdurj
und befand mich in meinem ganzen Leben noch niemals
in Geldverlegenheit. Erwin aber wäre der letzte ge¬
wesen, den ich um Geld gebeten hätte, aus dem einfachen
Grunde, weil er selbst mit seinen Finanzen immer aus
dem Kriegsfuße stand."

„Verzeih, mein Liebster, deine Antwort wußte ich
NN voraus ! Denke, es sei ein taktloser Scherz von mir
gewesen !" bemerkte Aniela, konnte sich aber nicht enthalten,
Fräulein Heinrot triumphierend anzublicken.

Heinrich schüttelte den Kopf. „An den taktlosen
Scherz glaube ich nicht, liebes Herz, zudem schaut Tante
so unglücklich drein, daß ich an eine tiefere Bedeutung
deiner Frage denken muß. Behauptet Erwin etwa , daß
ich ihm Geld schulde?"

Wieder verlegenes Augenzwinkern zwischen Fräulein
Heinrot und Aniela ; letztere aber war entschlossen, die
Sache zur Sprache zu dringen. Sie wollte soeben Hein¬
rich «uf eine geeignetere Zeit vertrösten, da wurde ihre
Mutter abgerufen . Bei der Frau Amtsrichter mar Besuch
«»gekommen.

„Heute bin ich doch entschuldigt. Mama ?" bat Anieia.
„ich niag nicht mit fremden Menschen gleichgültige Ge-
tpcuche sichren."

^15 ^ l?,u Amtsrichter war viel zu stolz und froh,
daß ihre älteste Tochter sich nun auch endlich verlobt
hatte , um ihr heute einen Wunsch abzuschlagen.

So kam es, baß Fräulein Heinrot alsbald mit demBrautvaare allein wm
„Sage nichts über Erwin," bat das Fräulein emormg-

lich, »dlesec Tag. der uns einen Totgeglaubten wieder¬
geschenkt hat. soll durch keinen Mißton entweiht werden !*

Aniela war anderer Meinung. „Es ist unsere Pflicht»
liebe Tante , von Heinrich den Verdacht der Leichtfertigkeit
zu lenken. Nicht eine Stunde länger darf das Häßliche
«uk seinem Namen batten bleiben I"

uoo eye oas Frautern weitere Einwendungen mache«
konnte, berichtete Aniela, daß Erwin behauptet hatte, sich
für seinen Bruder mit viertausend Mark verbürgt zu haben,
sowie alle Nedenumstände dieser Angelegenheit.

Heinrich mar zuerst sprachlos. „Aber das ist ja eine
Infamie, " brach «r dann los. „und das konntet ihr
glauben ? Du, Tante , müßtest wissen, daß ich nicht leicht¬
fertig veranlagt bin —"

„Mein lieber Junge , du konntest ja auch für eine«
anderen gutgesagt haben, ein Opfer deiner Gutmütigkeit
geworden sein !"

„Dann hätte ich aber ganz gewiß nicht Erwin um
; Geld bedrängt , sondern mich dir anoertraut . Nein, ich
I habe weder Geld verbürgt, noch Erwin odereinen anderen
i um ein Darlehen gebeten. Ich wäre mir schon leicht¬

sinnig ersä)ienen, wenn ich von meinem schönen Einkomme«
nichtjahrlich eine bestimmte Summe angelegt hätte. Das ist
regelmäßig geschehen. Wie gesagt, habe ich meine Er¬
sparnisse bei Mosdorf deponiert."

„Siehst ou, Tante, " rief Aniela frohlockend, „so hatte
ich doch recht, mit allem Nachdruck für Heinrich einzu¬
treten !"

»Ich kann es nicht fassen," stammelte das alte Fräu¬
lein, „dann ist ja Erwin ein Verlorener ; wer so schäm-
los lügt , scheut auch vor Trug und Schlimmerem nicht
zurück." Sie weinte um ihren Liebling bittere Tränen.

Aniela wagte nicht, zu widersprechen. Ihr war Erwin»
bleiches, durchschwarmteNächte verratendes Aussehen oft
ausgefallen . Sie hatte längst geahnt, daß Erwin auf
Abwege geraten war, und fürchtete eigentlich, er könne
noch schlimmere Dinge verübt haben, die ja dann eines
Tages ans Licht kommen mußten. Um Fräulein Heinrots
willen , welche schwer unter Erwins Leichtsinn litt, wünschte
das junge Mädchen, daß ihre Furcht übertrieben fein
möchte.

Heinrich aber sagte : »Nimm es nicht zu schwer, liebste
Tante , schon mancher hat in jugendlichem Leichlsinn Tor¬
heiten und Schlimmeres begangen und ist noch zur rechten
Zeit umgekehrt ! Draußen im Schützengraben, vom Tode
umlauert , besinnen sich viele aus ihr bessere» Selbst.
Da wird auch Erwin zur Einsicht kommen und viel¬
leicht eines Tages aus eigenem Antriebe seine Schuld ein¬
gestehen. Warten wir es «d, und hoffen wir es z«
seinem eigenen Heil ! Was «uch geschcheu sei, wir dürfe»
es ihm nicht Nachträgen, um uns nicht über kurz oder
lana den Vorwurf der Lieblosigkeit machen .tu müäen ."

(Schluß folgt.)



Was will die

Deutsche Molkspartei?
Sie bekennt sichz« einer nationalen«nb

wahrhast demokratischen  Politik.
Sie will:

Ein geeinigtes und unabhängiges Deutschland, stehend aus dem Boden der Republik.:
Gleiches Recht für alle ohne Rücksicht aus Herkunft und bürgerliche Stellung ans allen Gebieten des öffentlichen Lebens.
Die Gleichberechtigung der Frau.
Sicherung der Freiheit sür Wort und Schrift, sür Verein und Versammlung, der Unabhängigkeit der Gerichte.
Weiteste Selbstverwaltung aus demokratischer Grundlage in Gemeinde, Kreis und Provinz.
Die Weiterführung der Sozialpolitik, ein ucues, sozialgcstalteles Arbeiter- und Angcstclltenrccht.
Die Kräftigung und Wahrung des freien Bauern auf eigener Scholle, den sozialen Ausstieg des LaudarbeiterS.
Kräftigung und Hebung des Mittelstandes. Besserstellung der Beamten nach ihren Leistungen.
Schärsste Erfassung der Kriegsgewinne.
Gerechte Verteilung der Kriegslastcu und Steuern.
Die Sicherung der Kriegsanleihen.
Keine Trennung vou Staat und Kirche, im Gegensatz zur Deutsch-demokratischen Partei und den Sozialdemokraten.
Ruhe und Ordnung im Baterlande und sofortigen Frieden.

Männer und Frauen!
Mahlt Deutsche Dolkspartei!

Die rote Sozialdemokratie nnd die rosarote Demokratie darf nicht die Mehrheit habe «.
Wählt Gebeschus—Thiel mann!

Liebe Freunde u . Freundinnen!
Morgen, Sonntag, den 26. Januar findet die

Wahl zur preussischen Landesversammlung statt.
Keiner and Keine darf *an der Wahlurne fehlen!

Das alte Regierungssystem kann nicht wieder aufgerichtet werden , hütet Ruch vor Par¬
teien , die dem neuen republikanischen Volksstaate feindselig oder mit unklarem Willen

gegenüber stehen!
In ernster Stunde rnfen wir Euch aus tiefstem Gewissen zu:

Nur wirkliche Demokratie
kann unserem Vaterlande Ruhe und Ordnung, den Abschluß des Friedens und die Möglichkeit künftiger Wiederaufrichtung
schaffen und verbürgen.

Kur die Politik der Deutsch demokratischen Partei
sicher uns Schutz des Vaterlandes und seiner Einheit.

Freien Raum für die Arbeit des Einzelnen.
Rücksichtslose soziale Gerechtigkeit.
W iederanf rieh tun g des Mittelstandes.
Gesunde Rauernpolllik.
Soziale Verteilung der kommenden Steuerlasten.
Freiheit des Gewissens und der Religionsübung.
Alle Schulen dem ganzen Volke.
Aufrichtige Demokraten wollen die Freude am Staate zurückgewinnen.
Fort mit dem Sabelregiment.
Kein sklavischer Untertanengeist.
Kein herrisches Ueberpreussentum.
Hinweg mit allem Kriechertum und Kastengeist!

Das Volk verlangt
Offenheit und Wahrheit!

Wenn ihr die durch die Kraft aller im Volke gefestigte demokratische Republik wollt,
dann wählt die Liste der

Deutschen Demokratischen Partei.
Mehrere Männer und Frauen des Mittelstandes aus Stadt und Land.
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